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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den 13ten Mai. 

Algier, den 1ften Mai. Hier iſt es ruhig. Aus 
Bugia aber erfährt man Folgendes: Die Feind ſe⸗ 
ligkeiten zwiſchen Arabern und Franzoſen haben 
wieder begonnen. Dulid on Rabah hat an der 
Spitze einer großen Anzahl von Cavallerie die Franz. 
Vorpoſten angegriffen; vergeblich hielt man ihm 
vor, daß er ſelbſt ja einen Friedensvertrag unter⸗ 
zeichnet habe; man mußte ſich gegen ſeinen An 
griff vertheidigen. Die Araber wurden zurückge⸗ 
worfen, allein wir verloren mehrere Leute dabei. 
Der Obriſt Duvivier hatte daher wohl ſehr Recht, 
als er den Traktat nicht unterzeichnen wollte, und 
man hat auch bereits Unterſuchung gegen Hrn. Lo⸗ 
waſy, den Civil⸗Intendanten zu Bugia angeſtellt, 
um ſein Benehmen bei der Abſchließung des Ver⸗ 
trags zu prüfen. Er ift vom Obriſt Lemercier, der 
jetzt zu Bugia befehligt, hierher geſandt worden. 

Ein Schreiben aus Bayonne vom 7ten Mai mel⸗ 
det: General Valdez iſt am Zten Mai zu Pampe⸗ 
lona angekommen. Cordova iſt nach Madrid ab⸗ 
gereiſt. Zumalacarreguy marſchirte nach dem Treffen 
von Eulate unter die Mauern von Pampelona, und 
wahrend der Nacht, die er in der Umgegend zu⸗ 
brachte, kampirte fein Vortrab fogar auf dem Fried⸗ 
hofe von Pampelona. Der Vicekoͤnig war genoͤ⸗ 
thigt, Guerra, der Krankheitshalber feine Entlafs 
fing eingereicht hatte, zu bitten, gegen die Carli 


ſten zu marſchiren; allein er mußte ſich ohne irgend 
ein Reſultat zuruͤck ziehen, weil die Carliſten ſich 
aller Stellungen bemaͤchtigt hatten. Dieſe letztern 
marſchirten, als ſie den Ruͤckzug der Chriſtinos 
ſahen, nach Irurzun, zu deſſen Belagerung fie 
ſich anſchickten; allein Zumalacarreguy gab dieſelbe 
auf die Nachricht von der Ankunſt des Valdez auf, 
und zog ſich nach den Amescoas zuruck. Valdez 
gab der Garniſon von Irurzun Befehl, nach Pam⸗ 
pelona zuruͤck zu kehren. Bei ſeiner Ankunft zu 
Pampelona begab er ſich gleich zu Mina. Eine 
Perſon, welche der Unterredung beiwohnte, meldet, 
daß die größte Herzlichkeit dabei geherrſcht habe. 
Am sten Mai iſt Valdez an der Spitze von 18,000 
Mann von Pampelona nach Lumbier aufgebrochen, 
ein Punkt, der dem durch die Carliſten beſetzten 
entgegengeſetzt iſt. * 


Nach der Sentinelle des Pyrénées iſt Beta 
jetzt vollſtaͤndig befeftigt und haben ſich in den bei⸗ 
den Rioja und der Provinz Santander zahlreiche 
Freiwillige für die Koͤnigin erhoben. Bei Valla⸗ 
dolid und Llriviesca ſind ungefaͤhr 20,000 Mann 
Reſerve⸗ Truppen verſammelt; es find: dies mei⸗ 
ſtentheils Rekruten. Valdez hat fie für die Gar: 
niſonen beſtimmt. Mit den kriegsgeuͤbten und abe 
gehärteten Truppen wird er ins Feld ziehen. In 
Catalonien aber erhalten die Carliſtenbanden immer 
mehr Zuwachs, trotz der Thaͤtigkeit der Truppen 
und der Miliz. — Das Mémorial des Pyré- 


ndes berichtet: Zumalacarreguy griff am ten d. 
früh das Fort Irurzun mit 4000 Mann und 6 Ar⸗ 
tillerieſtucken an. Als er erfuhr, General Valdez 
nahe mit 12,000 Mann, ließ er die Kirche dieſer 
Gemeinde in Brand ſtecken, und warf ſich in die 
Gebirge, wohin er ohne Zweifel ſeinen Gegner zu 
locken hoffte. Wahrſcheinlich aber iſt es, daß die 
Erfahrung jetzt die beiden Partheien vorſichtiger ge⸗ 
macht hat, und daß der Krieg einen regelmaͤßige⸗ 
ren und mit dem Voͤlkerrecht uͤbereinſtimmenderen 
Charakter annehmen wird. 

Bayonne, den Sten. General Oraa und feine 
Diviſion beſetzen die Umgebungen von Berrios. 
Nachrichten aus Saragoſſa beftätigen es, daß der 
Befehlshaber der beiden Riojas verſchiedene Par: 
theien der Inſurgenten in den Gebirgen geſchlagen 
hat. Er hat verſchiedene Bataillone von Freiwil⸗ 
ligen organiſirt und ausgeruͤſtet. Der Ebro iſt ſehr 
gut befeſtigt, und ſeine Linie mit Truppen der Linie 
und der Stadtgarden hinlaͤnglich gedeckt. Die 
Truppen, welche Saragoſſa verlaſſen hatten, um 
die Inſurgenten nach Jaca zu verfolgen, ſind be⸗ 
reits in ihre Quartiere zurückgekehrt. — Faſt die 
ganze Provinz Santander iſt unter Waffen; es 
befinden ſich daſelbſt vier vollſtaͤndig organiſirte 
und ausgeruͤſtete Bataillone von Freiwilligen. 

Den 15ten Mai. 

Mit dem Prozeſſe vor dem Palrshofe beſchaͤftigt 
man ſich faft gar nicht. An Gerüchten in Bezug 
auf Spanien fehlte es nicht. So hieß es, Hr. 
Martinez de la Roſa habe ſeine Demiſſion gege⸗ 
ben und Graf Toreno ſey zum Conſeilpräſidenten 
ernannt worden, mit der ſpeziellen Miſſion, Un⸗ 
terhandlungen mit Don Carlos wegen eines Arran⸗ 
gements anzuknüpfen; eine der Bedingungen deſ⸗ 
ſelben waͤre die Vermaͤhlung des Prinzen von Aſtu⸗ 
tien, Sohn des Don Carlos, mit der Königin 
Iſabella II. General Cordova würde damit bes 
auftragt werden, die Unterhandlungen mit Don 
Carlos hieruͤber zu führen. Dieſe Nachrichten ſol⸗ 
len durch einen außerordentlichen Courier uͤberbracht 

worden ſeyn, der von Madrid an eines unſerer ers 


ſten Banquierhaͤuſer abgeſchickt worden wäre, Ans 
dererſeits hat man das Gerücht verbreitet, Lord 
Eliot habe in einer Conferenz, die er mit dem 
Herzog von Broglie gehabt, verſichert, daß Don 
Carlos nicht die Mittel beſitze, ſein Unternehmen 
glücklich auszuführen, und daß der Erfolg des Ges 
neral Valdez gewiß ſey. In der legitimiſtiſchen 
Ecke ſuchte man, jedoch vergebens, dem Gerüchte 
Glauben zu verſchaffen, daß Valdez in Folge der 
Niederlage, die ihm Zumalacarreguy beigebracht 
hätte, verrückt geworden ſey!! Ein ähnliches 
Geruͤcht war früher auch einmal von den Legitimi⸗ 
ſten uͤber den General Llauder verbreitet worden. 
Algier, den ten Mai. Man meldet, daß 
Abdel Kader allerlei bedenkliche Fortſchritte mit fei: 
ner Armee mache, die keineswegs mit Franzoͤſiſcher 
Genehmigung geſchehen ſeyn koͤnnen. Er iſt von 
Mascara nach Mediana vorgedrungen, hat daſelbſt 
die von den Franzoſen eingeſetzten Behoͤrden abge⸗ 
ſetzt und ſich dann nach Medeah gewandt, wo er 
einen Marabout, der ſich dort feſtgeſetzt hatte, ver⸗ 
jagte und viele ſeiner Anhaͤnger koͤpfen ließ. Alle 
Tribus jener Gegend ſtehen ihm jetzt zu Gebot, und 
können Feinde der Franzoſen werden, ſobald es 
ihm beliebt. — (Dieſe Nachrichten werden durch 
mehrere Briefe aus Algier beſtaͤtigt, und ſogar noch 
bedenklicher dargeſtellt.) 
Madrid, den 7ten Mai. a 
In dem geſtern gehaltenen Conſeil, dem Gene⸗ 
ral Cordova beigewohnt hat, iſt, wie es heute 
beißt, nichts beſchloſſen worden, nachdem eine 
lange Diskuſſion über die Frage ſtattgeſunden 


hatte, auf welche Weiſe von Don Carlos in der 


zwiſchen den beiden kriegfuͤhrenden Heeren abge⸗ 
ſchloſſenen Convention geſprochen werden ſolle. Der 
Vertrag wird, wie man ſagt, nur durch Zumala⸗ 
carreguy unterzeichnet werden. Valdez wartet in 
Logrono den Ablauf der vierzehntägigen Friſt ab, 
die er dem Feinde bewilligt hat. Man hofft, daß 
feine neuen Operationen, die er jetzt beabſichtigt, 
einen gluͤcklicheren Ausgang haben werden, als dit 
vorhergehenden. — Die Portugieſiſche Regierung 


hat an den Grenzen Galiziens ein Obſervations⸗ 
Corps aufgeſtellt. Der Graf von Reguenzo be⸗ 
fehligt dieſes Heer. Er hat den Behörden erklärt, 
er ſey bereit, aus allen Kräften zur Vernichtung 
der Inſurgenten beizutragen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Das Coͤlner Amtsblatt enthaͤlt folgende Bekannt⸗ 
machung: „Am 20ſten Februar d. J. iſt der 18jaͤh⸗ 
rige Sohn eines Einwohners von Lengsdorf im 
Kreiſe Bonn an der Waſſerſcheu geſtorben, nach⸗ 
dem er ſich einige Tage vorher von einem bald dar⸗ 
auf der Wuth verdaͤchtig gewordenen und von ihm 
ſelbſt erſchoſſenen Hunde an Naſe und Mund hatte 
lecken laſſen. Eben ſo ſtarb am Aten April d. J. 
zu Bonn ein 24jaͤhriges Dienſtmaͤdchen aus Solin⸗ 
gen an der Waſſerſcheu, nachdem ſie einige Zeit 
vorher in aͤhnlicher Art mit einem der Wuth ver⸗ 
dächtigen Hunde gefpielt hatte. Außerdem find ſeit 
Kurzem mehrere Menſchen und Hausthiere von wuͤ⸗ 
thenden Hunden, welche ſich in dem nun verfloſ⸗ 
ſenen Winter ungewöhnlich haufig gezeigt haben, 
gebiſſen worden, und zum Theil unter allen Zeichen 
der Wuth geſtorben. Wir finden uns veranlaßt, 
dieſe Faͤlle zun Warnung bekannt zu machen und 
zugleich in Erinnerrung zu bringen, wie gefährlich 
es iſt, ſelbſt mit anſcheinend geſunden Hunden zu 
ſpielen, beſonders ſie, wie es ſo haͤufig von Er⸗ 
wachſenen wie von Kindern, deren ſich unter den 
Gebiſſenen mehrere befinden, geſchieht, abwechſelnd 
zu necken und zu liebkoſen, wodurch die Thiere fo 
aufgeregt werden, daß ihr Speichel den an wunden 
Stellen damit beſudelten Menſchen die Wuth mit⸗ 
theilen kann, ohne daß die Hunde derſelben un⸗ 
terliegen.“ 

In einer Muͤnchener Zeitung ſteht ein inter⸗ 
eſſanter Artikel von dem Profeſſor Oertel in Ans⸗ 
dach, in welchem dieſer bekannte Waſſerarzt bewei⸗ 
ſen will, daß der Herzog Auguſt von Leuchtenberg 
nur durch die Unwiſſenheit der Liſſaboner Aerzte 
fein Leben eingebuͤßt habe, und daß der Prinz nur 
durch die Waſſerkur haͤtte gerettet werden konnen. 


Ja, Dr. Oertel geht noch weiter, und wagt zu 
behaupten, daß lediglich die Waſſerkur dem Kai⸗ 
ſer Franz und dem Erzherzog Anton von Oeſter⸗ 
reich das Leben haͤtte erhalten koͤnnen. 


Man ſchreibt aus Stralſund unterm Aten Mai: 
„In Barth und der umliegenden Gegend hatte in 
neuerer Zeit ein Mann, deſſen Herkunft noch nicht 
naͤher hat ermittelt werden koͤnnen, in weiblicher 
Kleidung und groͤßtentheils des Nachts, aͤrztliche 
Praxis getrieben, und als Wunder⸗Doctor großen 
Zulauf gefunden. Er iſt indeſſen verhaftet und ſpaͤ⸗ 
terhin, da eine von ihm durch den Bauchſtich ope⸗ 
rirte waſſerſuͤchtige Kranke geſtorben, zur Crimi⸗ 
nal⸗Unterſuchung gezogen worden.“ 


Am Iiten Mai des Abends brach in der Woh⸗ 
nung des Haͤuslers Lorenz zu Saͤrichen, Rothen 
burger Kreiſes, Feuer aus, wodurch nicht nur das 
Haus gaͤnzlich niederbrannte, ſondern auch die Ehe⸗ 
frau nebſt ihrer Sjährigen Tochter ihr Leben eine 
buͤßten. 


Am 2ten Mai flog die in der Naͤhe des Markt⸗ 
fleckens Tannrode (4 Stunden von Weimar und 4 
Stunden von Erfurt) gelegene Pulbermuͤhle in die 
Luſt, wodurch großer Schade verurſacht wurde, 
und das Maſchinenwerk iſt gänzlich unbrauchbar ge⸗ 
worden. Leider ging dabei auch ein Menſchenleben 
verloren. 

Am 16ten Mai flog auf dem Kugelfang, un⸗ 
gefahr 3 Viertelſtunden von München, ein Pulver 
magazin mit circa 300 Centner Pulver in die Luft, 
Der Knall war fo ſtark, als würde eine ganze Fe⸗ 
fung geſprengt. Tauſend und aber tauſend Fen⸗ 


ſter wurden zerſchmettert; in vielen oͤffentlichen und 


Privatgebaͤuden blieb faft keine Scheibe ganz, Thuͤ⸗ 
ren und Pfoſten wurden herausgehoben und in ei⸗ 
nem Nu zerriffen und zerſchmettert. Das Schreck⸗ 
lichſte von Allem iſt aber, daß 9 Menſchen ein graͤß⸗ 
liches Opfer dieſes ſchrecklichen Moments wurden; 
nur einzelne zerſchmetterte, verſengte und verbrannte 
Glieder und Theile der Unglücklichen wurden aufs 
gefunden. 


u 


{ ſtichen verwundet. 


1 


Ein ſchreckliches Ereigniß hat ſich in Paris zu⸗ 
getragen. Ein junger Handlungsgehuͤlfe, von 27 


Jahren, Namens Dechazaux, wohnte mit ſeiner 
Geliebten, Roſine Michaux, in einem Hauſe auf 


dem Quai Pelletier. Die prekaͤre Stellung, welche 
Dechazaur in der Geſellſchaft einnahm, reizte ihn 
mehreremale, aber ohne Erfolg, zu verſuchen, ſeine 
Einnahme auf eine Weiſe zu vergroͤßern, die man 
nicht billigen kann, und daher bemaͤchtigte ſich eine 
Traurigkeit ſeines Charakters, der er nicht Herr 
werden konnte. Er war finſter und melancholiſch, 
ſprach oft von Selbſtmord und ſah den Tod als 
das einzige Mittel, ſeinen Leiden ein Ende zu ma⸗ 
chen, an. Roſine Michaux war Waͤſcherin, hatte 
eine feurige, leidenſchaftliche Seele, und war mit 
den Ideen ihres Geliebten ſo vertraut geworden, 
daß ſie ihm verſprochen hatte, mit ihm zu ſterben, 
wenn das Leben ihnen unertraͤglich wuͤrde. Als 


Dechazaux fi eines Tages bis zum Nachmittage 


noch nicht bei ſeinem Herren hatte ſehen laſſen, 
ſchoͤpfte dieſer Verdacht, begab ſich in die Woh⸗ 

nung feines Commis, und klopfte mehreremale ver⸗ 
gebens an feine Thür. Ein Polizei⸗Commiſſarius 
wurde gerufen, die Thuͤr mit Gewalt geſprengt, 
und man drang ins Zimmer. In einem Alcoven 
fand man den blutigen Leichnam einer jungen Frau 
liegen; in der linken Bruſt hatte ſie zwei tieſe Wun⸗ 
den, die mit einem ſpitzen, ſcharfen Inſtrument 

gemacht waren; im andern Zimmer lag Dechazaur 
glechſas ermordet. Ein zurückgelaſſener Brief 
an den Polizei ⸗Commiſſair bat für beide um daſ⸗ 
ſelbe Begraͤbniß. Man glaubt, daß die Leiden⸗ 
ſchaft des Spieles, der ſich der Unglückliche in der 
letzten Zeit hingegeben hatte, einen großen Antheil 
an ſeinem verzweifelten Entſchluß gehabt hat. 

In Limoges in Frankreich hat kuͤrzlich die Gattin 
des Generals Lacoſte, die nach mehrmonatlicher 
Abweſenheit von Paris zurückgekehrt war, ihren 
an der Gicht bettlägerigen Gemahl mit 10 Meſſer⸗ 
Man kennt die Urſachen dieſer 
verbrecheriſchen That nicht, deren Urheberin ſogleich 
in gerichtliche Haft genommen wurde. 


Als am Oſterſonntage in einer Kirche zu Cam⸗ 
bray in Frankreich Meſſe geleſen wurde, empfand 
auf einmal eine anweſende Braut, die in einigen 
Wochen getraut werden ſollte, ein unwiderſtehliches 
Verlangen, die Heirath auf der Stelle abgeſchloſſen 
zu ſehen. Obgleich der Bräutigam gar nicht in 
der Kirche war, ſtuͤrzte fie plöglich an den Altar, 
ergriff den meſſeleſenden Geiſtlichen, und ver⸗ 
langte heftig, daß er ſie ſogleich trauen ſolle. Nur 
mit großen Schwierigkeiten machte man den Geift: 
lichen von den Haͤnden dieſer augenſcheinlich Ver⸗ 
ruͤckten los, und brachte fie aus der Kirche. Ihre 


Narrheit ſtieg ſeitdem ſo hoch, 5 ſie nie unbe⸗ 


wacht gelaſſen werden darf. 
—— . ——— 
Verſuche mit Luftwagen. 


Aus Braunſchweig ſchreibt man unterm 11ten 
Mai Folgendes: Großes Aufſehen machen hier die 
Verſuche des Dr. Weinholtz mit Luftwa⸗ 
gen, deren Bewegung, Leitung und Hemmung 
durch eine einfache, von ihm erfundene Vorrichtung, 
gaͤnzlich in unſerer Gewalt iſt. Die Folgen einer 
ſolchen Erfindung, welche bis jetzt auch dem gruͤ⸗ 
belndſten Scharfſinne verborgen blieb, ſind unab⸗ 
ſehbar, und werden, im Falle des Gelingens, eine 
Menge der jetzt beſtehenden Verhaͤltniſſe im Handel, 
im Kriegsweſen, ja faſt in allen ſociellen Verbin⸗ 
dungen flürzen und neue dafür an die Stelle ſetzen. 
Welche Erweiterungen und Vervollkommnungen 
werden ebenfalls für die Wiſſenſchaſten, abgeſehen 
von dem praktiſchen Nutzen dieſer Erfindung, dar⸗ 
aus entſpringen, da dem Luftfahrzeuge kein Punkt 
der Erde unerreichbar oder unzugaͤnglich iſt, und 
die Luftſtraße, an ſich ſtets der gradeſte Weg, nie 
und nirgend einer Sperrung unterworfen ſeyn kann! 
— Die Experimente, welche der Erfinder anſtellt, 
geſchehen zwar im Kleinen, doch ſollen die Grund⸗ 
fäge, auf denen fie beruhen, fo einleuchtend, und 
die Vorkehrungen ſo einfach ſeyn, daß man an der 
Aus fuͤhrbarkeit derſelben im Großen und igrerpraß; 
tiſchen Anwendung nicht laͤnger zweifeln kann. 


Beilage zu Nr. 22 der Ober- und Niederlaufiger Fama. 
Den 27ſten Mai 1833. f 


Auszüge aus der Geſchichte der 
Ober⸗ und Nieder Lauſitz. 
(Fortſetzung.) 


Als der Kaiſer Matthias todt war, verwar⸗ 
fen die Böhmen den König Ferdinand. Die 
Lauſitzer nahmen anfänglich zwar nicht geradezu 
an der Verwerfung des Königs, welcher auch 
von den Churfuͤrſten zum roͤmiſchen Kaiſer ge⸗ 
waͤhlt wurde, Antheil, ließen ſich hernach aber 
doch bewegen, mit den Directoren in Prag ſich 
einzulaſſen und auf deren Einladung zu einer 
Generalverſammlung daſelbſt ihre Deputirte hin⸗ 
zuſchicken. Hier kam nun eine Confoͤderation der 
boͤhmiſchen, ſchleſiſchen, oͤſterreichiſchen, ober⸗ und 
niederlauſitziſchen Staͤnde zuſammen. Ferdinand 
II. wurde gaͤnzlich verworfen, Friedrich V., 
Churfuͤrſt von der Pfalz, zum Könige in Boͤh⸗ 
men gewaͤhlt, und Ferdinand mußte ſich außer 
Landes begeben. Zu Anfang des Jahres 1620 
ließ der neuerwaͤhlte Koͤnig ſich in Breslau hul⸗ 
digen, und er wollte auch in der Lauſitz die 
Huldigung einnehmen, als er aber nach Goͤrlitz 
kam, erfuhr er, daß Ferdinands Truppen in 
Böhmen eingeruͤckt wären, und ging ſogleich das 
hin ab, beſchickte die Staͤnde jedoch mit der 
Bitte: ſeinen Commiſſarien zu huldigen, welches 
die Niederlauſitzer thaten, die Oberlauſitzer aber 
verweigerten. Ferdinand bewarb ſich nun um 
Hülfe gegen Friedrich, und verſprach dem Chur: 
fürſten von Sachſen, Johann George I., die 
Ober⸗ und Niederlauſitz für die noͤthigen Kriegs⸗ 
koſten zu verpfaͤnden, worauf der Churfuͤrſt, nach⸗ 
dem er den Antrag genehmigt, den Befehl zur 
Achtsvollſtreckung an den Lauſitzen erhalten und 
vergebens mit den Staͤnden Unterhandlungen 
gepflogen hatte, mit 12000 Mann in die Ober 


lauſitz ruͤckte und Budiſſin am Sten October 
1620 eroberte, indeß ein andter Theil ſeiner 
Truppen die Niederlauſitz beſetzte. Am Sten No⸗ 
vember wurde Friedrichs Armee von Ferdinands 
Truppen auf dem weiſſen Berge vor Prag to⸗ 
tal geſchlagen, und Friedrich mußte aus dem 
Reiche fliehen; er ging erſt nach Breslau, und 
von da über Berlin nach Holland. Die Lau⸗ 
ſitzer ſchickten hierauf Deputirte nach Dresden, 
mit dem Churfuͤrſten zu unterhandeln, und un⸗ 
terzeichneten daſelbſt einen Accord, worin ſie ver⸗ 
ſprachen, den König Ferdinand II. für ihren 
Oberherrn anzuerkennen, die Gonföderation zu 
verlaſſen, und alles von derſelben herauszugeben. 
Weil nun dem Churfuͤrſten von Sachſen die 
Ober⸗ und Niederlauſitz pfandweiſe eingeräumt, 
er aber bisher nicht als Pfandinhaber von den 
Staͤnden war anerkannt worden, ſondern als 
Feind hatte handeln muͤſſen, ſo war es nun noͤ⸗ 
thig, daß er ſich als Pfandherr huldigen ließ, 
welche Huldigung denn auch im Juti 1621 er⸗ 
folgte. Zwar wuͤnſchte der Kaiſer die Lauſitzen 
wieder einloͤſen zu koͤnnen und erſuchte deshalb 
die Staͤnde um ein Darlehn von 20 Tonnen 
Goldes, welches jedoch nur zur Hälfte bewilligt 
ward. Als aber der Churfürft im Jahre 1623 
entweder die Zahlung von 6 Millionen Thalern 
fuͤr aufgewendete Kriegskoſten, oder die Abtre⸗ 
tung der Lauſitzen verlangte, und der Kaiſer er⸗ 
ſteres zu leiſten nicht im Stande war, bewilligte 
er letzteres, doch nur pfandweiſe, bis er die ver⸗ 
langte Summe nebſt Zinſen bezahlen konne. 1629 
ließ der Kaifer das ſogenannte Reſtitutionsedict 
ergehen, vermoͤge deſſen die Güter der proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichkeit den Catholiken wieder heraus 
gegeben werden ſollten, und es wurde an vielen 
Orten in Deutſchland der Anfang zur Execution 


I 


gemacht. Der Churſürſ von Sachſen, als Haupt 
der evangeliſchen Staͤnde, unterließ zwar nicht, 
Vorſtellungen dagegen zu thun, doch unternahm 
er noch nichts feindſeliges gegen den Kaiſer. Im 
Jahre 1630 langte der Koͤnig von Schweden, 
Guſtav Adolph, im deutſchen Reiche an, um 
den Proteſtanten gegen die Bedrückungen des 
Kaiſers Huͤlſe zu leiſten, und der Churfürft von 
Sachſen machte heimlich Anſtalten, mit ihm in 


nähere Verbindung zu treten. 1631 am 21ſten 


Auguſt that der kaiſerliche General Tilly den 
erſten Einfall in Sachſen, und es fing alſo der 
Kaiſer den Krieg mit dem Churfuͤrſten an, der 


Yin immer zurligehalten hatte, öffentlich mit 


dem Kaifer zu brechen. Hierauf drang der Chur⸗ 
fürſt nach Böhmen ein, nahm viele Staͤdte weg, 
und bemaͤchtigte ſich endlich gar der Stadt Prag, 
wohin er ſelbſt kam. Es wurden nun daſelbſt 
die evangeliſchen Prediger wieder eingeſetzt, die 
Jeſuiten vertrieben u. ſ. w. Die Kaiſerlichen 
ſielen nun auch in die Oberlauſitz ein, wo ſie 
heftig raubten und plünderten. 1633 bemaͤchtigte 
ſich der kaiſerliche General Wallenſtein Goͤrlitz, 
Zittau und Budiſſin, wobei große Verwüſtungen 
und mancherlei Unmenſchlichkeiten vorkamen. So 
wurde Budiſſin im Jahre 1634 faſt ganz zer⸗ 
ſtört; denn als der Churfürſt vor dieſe Stadt 
anrückte, ließ der kaiſerliche Befehlshaber die 
Vorſtaͤdte anzuͤnden, wodurch die ganze Stadt 
in Brand gerieth. Ein gleiches widerfuhr der 
Stadt Goͤrlitz in demſelben Jahre, von wo aus 
der Churfürſt nach Schleſien ging. Als er ſich 
deſſen bemaͤchtigt hatte, wurde am Frieden ge⸗ 
arbeitet, der 1635 am 30ſten Mai in Prag zu 
Stande kam. In einem mit dem Prager Frie⸗ 
den zugleich abgeſchloſſenen Nebenreteſſe trat end: 
lich der Kaiſer dem Churfürften von Sachſen 
für Kriegskoſten, welche dieſer mit den Zinfen 
nun auf 72 Tonnen Goldes anſchlug, beide 
Lauſitzen erb⸗ und eigenthuͤmlich auf immer ab, 
doch unter der Bedingung, daß ſie Boͤhmiſche 
Lehen bleiben ſollten; die foͤrmliche Uebergabe 


erfolgte erſt im April 1636. Der Churfuͤrſt 
nahm 1637 am Sten October in der Oberlau⸗ 
fig, am 16ten in der Niederlausitz die Huldiz 
gung als Landesherr an, ſetzte einen Landvoigt 
und beſtaͤtigte dem Adel und den Staͤdten alle 
die Freiheiten, Rechte und Vorzuͤge, welche ſie 
bisher unter den Koͤnigen von Boͤhmen beſeſſen 
hatten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ueber Kleidertracht. 


(Aus einer im Jahre 1607 gebruckten Verordnung des 
Magiſtrats zu Görlig.) 


2. 


Andern, ſo ſich des Biervrbars nehren, den 
Cantzleyverwandten, wie auch Kirchen vnd Schul⸗ 
dienern, Buchdrucker, Apotheker, ſo wol denen, 
fo ſtudiret vnn in foro, auſſer anderer Gewerb, 
ſich brauchen laſſen, Vnd dann den Reichkraͤmern, 
ſampt denjenigen, ſo ſelbſt anſehnliche Kauffmanns⸗ 
handlung fuͤhren, oder vornemer Kauffleute facto⸗ 
reyen haben, vnd nicht allerley mercanterey zu fei⸗ 
lem Kauff in offenem Laden treiben, wil ein Rath, 
den Mannes Perſonen vnd Geſellen, ihre bishero 
gebraͤuchliche Tracht, Die Maͤntel Wolffene vnn 
Fuͤchſene Schauben, mit Tuch vberzogen. Die 
Leib⸗Kleyder aber in gleichen von Gewande, mit 
ſeidenen Ermeln von Zindeldort oder anderer Gat⸗ 
tung, vnd zum hoͤchſten Tamaſchkene vnnd Sei⸗ 
den Atlaſſe Wammeſter, mit Trippenen Beinge⸗ 
wendern zu ehren verſtatten, Doch das mit dem 
vorbremen, des Sammats, Seidener ſchnuͤre vnd 
ſtoͤpffens vbrige onfoften vermitten werden. Dero 
Weibern vnd Jungfrawen aber, Macheyer, Grob⸗ 
grüne, Cartecken, Tobien, ond zum höchften Ja⸗ 
niwetz zu Roͤcken vnd Schauben, neben Samme⸗ 
ten, Seiden Atlaſſen, Tamaſchkenen, vngeweſſerte 
Tſchamlotten vnnd Grobgruͤnem Geftälden zuge: 
laſſen haben. Doch das gleichfals in dem gebraͤme 
vnd geſtoͤpffe maſſe gehalten, vnd aller vbelſtand 
vnd vbrige vnkoſten nachbleiben, Wie auch die ger 


ſchwaͤnzte Roͤcke abgethan werden. Die Schuͤrtz⸗ 
tücher aber follen jnen zum hoͤchſten von Tamaſchke 
ohne alles gebraͤme erlaubet ſein. Die kleine oder 


kurtze Schaͤublin belangend, mag man es damit, 


vermoͤge der Willkuͤhr, halten, Das fie dieſelben 
zu Ehren tragen moͤgen, vnnd darinnen mit den 
Bberzuͤgen vnd Futtern auch gute maſſe gebraucht 
werde. Den Weibern wil auch ein Rath, die 
Hauben, wie biß anhero gebraͤuchlich geweſen, Doch 
ohne Perlen, Deßgleichen die Sammete Muͤtzen, 
ſonder alles Schmeltzwerg, Seidene ſchnuͤre vnnd 
geſtoͤpffe verbleiben laſſen. Vnd weil bey den 
Jungfrawen ein groſſer mißbrauch vnd vbermaß 
mit den Guͤldenen vnd Perlenen Borten eingeriſ⸗ 
fen, So wil jhnen ein Rath dieſelben zwar auch 
zulaſſen, Doch das kuͤnfftig bey erzeigung derſel⸗ 
ben, durchauß kein ſolcher Vnkoſt, wie vor der 
Zeit geſchehen, verſtattet ſein ſoll, bey ernſter Straffe. 
Auch ſollen ihre Boͤrtlin in gemein nicht hoͤher 
dann ein Viertel der Elen ſein, Zu den Zoͤpffen 
aber kein hoͤher Zeug als Tobien und Janiwetz, 
vnd zu den Zopff⸗Schnuͤren ſchlecht Goldt oder 
Sammete Poſament Schnuͤre, ſonder Schmeltz⸗ 
werg vnd Perlen, gebraucht werden. Die Sil⸗ 
berne Guͤrtel vnd Meſſerſcheiden, ſollen Buͤrger⸗ 
lichen Frawen vnd Jungfrawen, auch vermoͤge der 


Willkuͤhr, mit einer maſſe zu tragen, ſo wol ge 
bogene vngeriſche Gülden vmb die Hende zu bins 
den, zugelaffen , Die Perlin aber, Roſenobel vnd 
dergleichen, wie auch die ſammete Pantoffeln, vnd 
Stiffeln mit Sammeten Kappen, Guͤldenen vnn 
Seidenen Schnuͤren oder Geſtoͤpffe, hiemit allen 
vnd jeden in gemein, gaͤntzlich abgeſchafft vnd ver⸗ 
boten ſein. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Dreiſylbige Charade. 


Die erſten beiden ſind ein Bund, 

Der einſt mit ſtarker Macht beſtund, 

Auch heute noch ſo nennet ſich; 

Doch nicht mehr ſtark und fürchterlich. 

Die dritt' im Krieg man brauchen kann. 
Noch mehr die Frau braucht's als der Mann. 
Das Ganz' ein Spaß für Kinder iſt, 5 
Doch weh, wenn du's lebendig biſt. 


Auflöſung der Charade im vorigen Stuͤcke: 
Eroberung. 


N und niedrigfter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 2iſten Mai 1835. 
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Notbwendiger VERA 
Landgericht zu Görl 


Das 


Haus auf dem Juͤdenringe Nr. 175 b zu Were ape auf 1025 thlr. zuſolge det 


b otheken 5 5 in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
F en loten September 1835, Vormittags um 11 Uhr, 


an 3 Gaichtsſelle ſubhaſtirt werden. 


Subhaſtations 


Paten 


Das dem Zimmermeifter Schuſter eigentpümlich zugehörige, 4 dem von Drebkau nach 


Nehns dorf führenden Wege liegende Windmühlengrundftüd , 


weiches theils mit Boͤſenroths und 


August Hallings Gärten und Bürgerhutung, theils mit herrſchaftlichem Acker und Steinitzer Pfarr⸗ 


8 


acker grenzt, und wozu außer der Windmühle, Wohnhaus, Stallgebaͤude und Schuppen, ein Gaͤrt⸗ 


chen bei dem Haufe von 95 [Ruthen 7 Morgen Acker und 13 Morgen Wieſe gehören, gerichtlich 
auf 1050 thlr. 22 fgr. 3 pf. abgeſchaͤtzt, fol, dem Antrage eines eingetragenen Glaͤubigers zufolge, 
7 eisen öffentlichen Verkaufe an den Meiftbietenden geftellt werden, Der Bietungstermin 
iſt auf 


den 15ten Juli e, 


Vormittags 11 Uhr in der Gerichtsſtube zu Drebkau angeſetzt, wozu aahlungefägige Kaufluſtige unter | 
e 


der Bekanntmachung eingeladen werden, daß Taxe und Verkaufsbedingungen in 
tur einzuſehen ſind. 2 - 
Drebkau, den 13ten März 1835. Das Schloß: und Stadtgericht zu Drebkau. 
Noͤller, Juſtitiar. 


Bekanntmachung. 


r Gerichtsregiſtra⸗ 


* * * * 9 2 „ E * 2 2 
Bei der unterzeichneten Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft iſt fuͤr den diesjährigen Johannistermin zur 


Einzahlung der Pfandbriefszinſen der 24ſte Juni, und zur Auszahlnng der 25fte, 26ſte 
27 ſte und 29ſte Juni beſtimmt worden. 2 5 
Zur Beſchleunigung des Auszahlungsgeſchaͤfts wird hiermit in Erinnerung gebracht, daß bei mehr 
als zwei Pfandbriefen zugleich ein genaues nach den einzelnen Fuͤrſtenthums⸗Landſchaften geordnetes 
Verzeichniß derſelben uͤberreicht werden muß. ; ; 
Goͤrlitz, den 20ſten Mai 1835. Goͤrlitzer Fuͤrſtenthums -Landſchaft. 
v. Haug witz. 


Ein Gerichtskretſcham mit maſſiven Gebaͤuden nebſt 30 Scheffel Ackerland und auf 3 Kuͤhe hin⸗ 


laͤnglich Futter, worauf die Gerechtſame Bier zu brauen, Branntwein zu brennen, zu Schlachten und 


zu Backen haften, in einer volkreichen und angenehmen Gegend, 2 Stunden von Goͤrlitz gelegen, iſt 
zu verkaufen, und das Naͤhere ertheilt der Privat⸗Copiſt Wraͤuer zu Goͤrlitz. f 


Zu verkaufen iſt eine gute alte Pendüle, welche Ein Jahr in einem Aufzuge geht, mit Vier⸗ 
tel⸗ und Stunden ⸗ Repetition; bei wem? fagt die Expedition der Fama. 


Eine noch in ganz gutem Zuſtande befindliche kupferne Braupfanne von 800 Preuß. Quart, fo 
wie eine Branntweinblaſe von 286 Preuß. Quart iſt in Goͤrlitz bei dem Kupferſchmidt Eiß ner, 
am Obermarkte, um billigen Preis zu verkaufen. 8 


- ll ii nie 
* „ Gelbes reines Wachs kauft in allen Quantitäten: Heinrich 
Hecker am Ober- Markt Rr. 152, neben dem Königl. Haupt- Steueramt zu Görlig. 


inn enen nenden 
2 Einem hochgeehrten Publico hieſiger Stadt und Umgegend nge ich hiermit ganz ergebenſt 5 
an, daß ich beftätigter Untereinnehmer des beftallten Lotterie⸗Einnehmers Herrn Leitgebel 2 
5 in Liegnitz geworden bin, und daß von der 72ften Lotterie ab ganze, halbe und Viertel⸗ 
E Loofe bei mir zu haben find. Ich empfehle mich daher zu recht vielen guͤtigen Aufträgen und 2 
Beſtellungen, und werde es mir angelegen ſeyn laſſen, den Aufträgen prompt nachzukommen. 8. 
Meine an een iſt in meinem Hauſe, Juͤdengaſſe Nr. 253, eine Treppe hoch. = 
Goͤrlitz, im Mai 1835. C. G. Schin ck. 2 
RR 
Mineralwaͤſſer diesjaͤhriger Füllung, als: Pülmaer und Saidſchützer Bitterwaſſer, Marienbader 
Kreuz: und Ferdinands⸗Brunnen, Eger⸗Sauerbrunnen und Eger⸗Salzquell, natürliches und kuͤnſt⸗ 
liches Selterſer⸗Waſſer, letzteres vom Hrn. Dr. Struve in Dresden, ſo wie auch ſchleſiſchen Ober⸗ 

Salzbrunnen in ganzen und halben Flaſchen hat erhalten und bittet um geneigte Abnahme 

a Wilbelm Mitſcher 

am Obermarkt Nr. 133. 


